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KL fasst die Arbeitsgruppe »Kirchen-Lesbengeschichte
Praxisworkshop Geschichte bele(s)ben « nN, die während

des Queerkongresses »Sanctorum Communio« November 2002 In
Berlin tattfand Mit verschiedenen Materialien un Quellen, per Vortrag und
Spiel seizte sich die Arbeitsgruppe lokalhistorischen Beispielen mit dem
Tagungsthema auseinander un führte ZUur Inszenterung eInes fiktiven [DDialo-
CS ungehaltener en ungehaltener Lesbengeschichte beim abendlichen
Fest der War also eIne durchaus lebendige PraxIıs VOT Geschichts-
produktion durch Lesben un eın ehr Deutungspräsenz Einzelner der
Gemeinschaft der Heiligen.
Liehbe unltler Frauen präexısten und absent

Wer kennt das Bild nicht /wel Frauen begrüßen einander, und SI sind In
herzlicher und freudiger Umarmung ineinander versunken. LDer kurze MO-
ment der Innigkeit zwischen den hbeiden Frauen Ist farblich VoO rolt un hlau
ihrer Mänte!l gepragt, wobe!l der tücherne Faltenwurf die körperlichen W l-
bungen umhüllt, die das keimende 1L eben Im Leibe der Weiber hervordrückt.
DiIie emotionale un physische ewegung der Schwangeren fliefßt hin ZUr

»Leibesbewegung«, denn »als Elisabeth den ruß der Marla nörte, da nüpftedas Kind In ihrem Leibe« (Lk 1,41)
LJAas Motiv der »Heimsuchung«, die bBegegnung der beiden schwangeren

Frauen Marla un Elisabeth, Ist seılt dem Jahrhundert fester Bestandtei|l
der christlichen Bildsprache und wirkt ab dem Jahrhundert als E1-
genständiges Bildthema HIS In die egenwa hinein. FSs Ist die Uption eiıner
Im christlichen Kontext DOSItIV ewerteten Darstellung von Frauenfreund-
schaften, weilche die » Visitatio Marlae« mMit zeitloser Attraktivität belegt. Die
begegnung der hbeiden Trauen, dargestellt als Moment von » zugewandter «
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Innigkeit un Zärtlichkeit zwischen den Frauen, ird ZUT Allegorie VOTIlT1 | jebe
zwischen Frauen.

| i1ebe unter Frauen hat > allen Zeıten gegeben SIE Ist quasıi DraeXIS-
tent | eider sind historisch Valide Zeugnisse solcher 1e sroße Kleinode n
allen Sparten der Historiographie. Nun legt das Forschen nach L ebensform
und Mentalität gleichgeschlechtlicher 1e Im Geschichtslauf zunehmend
Ergebnisse VOT, Im Verhältnis ZUT Universalgeschichte bleiben diese aller-
ings marginal. Die olge Ist eın substanzieller Geschichtsverlust — WEeTN VOT'T)

einer transhistorischen Prasenz lesbisch/gleichgeschlechtlich l ebender EXIS-
tlenz aUS  d  en ird Darüber hinaus verhindert eın Mange! Quellen
das Bilden VOI) Traditionen, das allerdings Voraussetzung für eın Eingehen
un Reproduzieren Im Kulturellen Gedächtnis eıner Gesellschaft darstellt.
[Diese konträren Dewegungen eIinerseIlts das Einschreiben In die Hıstoria
Humana, SOWIE andererseits das Verlieren uUurc » Nicht-Tradieren« en
Konsequenzen: Fın Verlust Tradition schließt eın Mindern Repräa-
sentatıon un Partizıpation VOT)] Menschen In der Gesellschaft un In deren
symbolischen Ordnung eın Reduzierte Traditionsbildung un Historiogra-
phie schmälert die historische Deutungspotenz und ihre gesellschaftliche
un  10N VOT] Sinnstiftung.

Und die Gemeinschaft der Heiligen? Ob sich IM KOSMOS der Heiligen,
den artyrern un Martyrerinnen, etiwa Lesben, Schwule el al befin-

den der welche Attribute die »Heilige Labrystheia« auszeichnet, möchte ich
als offene Fragen weitergeben. Nachspüren will ich vielmehr den wechsel-
seitigen bBezugen zwischen C ommunIı0 Sanctorum un lesbischer Fxistenz
In der Geschichte

Als Historikerin Ist mMır das Tuchmansche »IM Geschichte denken« ZUT Ma-
xIme geworden. UJm befremdlicher ISst ES dann VOITN lesbischer Geschichts-
losigkeit der grundsätzlichem [Desinteresse hören denn Geschichte hie-

nichts für die lesbische FxIstenz heute) Mır stellt sich die rage, welche
Wirkmacht die An- un Abwesenheit lesbischer FExIstenz In der Geschichte
un In der symbolischen Ordnung entwickelt. ann diese Dynamik VOT] Ab-
un Anwesenheit In Korrelation Zzu gesellschaftlichen Partizipationsmange!
un prasentierten Geschichtsbewusstsein gesetzt werden?

Deutlich wurde Dereits, dass ich das System VOTIT] der » Gemeinschaft der
Heiligen« als Flement der symbolischen Ordnung lese, die zunächst VOoT]
der Abwesenheit lesbischer/gleichgeschlechtlich l ebender Fxistenz In der
Geschichte epragt ist Nun enthält der deutsche Begriff des »Heiligen« die
[)iımension des » hei| SEINS«, Im Sinne Vo Ganzheit un Vollkommenseins.
Vollkommenhei In der Ordnung un historische Abwesenheit von derselben
verhalten sich diametra|l entgegengesetzt zueinander. Außerdem umschließt
die »Communio Sanctorum«, die nach protestantischem Basıswissens Kon-
firmationsunterricht) bekanntlich VON den Getauften gebildet, weil diese
durch die CGinade der Taufe bereits Leib Christi partizıpleren, gleichge-
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schlechtlich liebende Existenz, da Lesben, chwule eTt al getauft sind Als
Dars DTO (OTO sind SIEe dem (‚anzen der »COoMMUNITY « bereits teilhaftig aber
nicht In deren keprasentation. HIN Widerspruch, der Suchbewegungen
nach lesbischer ExIistenz In der Geschichte führt DITSZ gefundene Wissenspro-
duktion intendiert Geschichtsbewusstsein Öördern und eine aktive Teilha-
be (iestern Heute un Morgen ermöglichen, die Abwesenheit
des Weiblichen/des Gleichgeschlechtlichen In der symbolischen Ordnung

verabschieden.

Lesbische Fxıstenz Im Geschichtsverlau sıchtbar machen

Lesbische E XIstenz In der Geschichte sichtbar machen stellt die rage, Wa

Homosexualität, lesbische ExIstenz der Frauenliebe heißt Schließlich defi-
nıerte die Junge Sexualwissenschaft des Jahrhunderts die Begrifflichkeit
der Homosexuellen als exklusiv sexuelles Begehren gleichgeschlecht-
lıch llebenden Menschen IM Sinne eıner Abweichung VOT) der heterosexu-
ellen Normalität. |)em Definitionsprozess der Sexualwissenschaft kommt
daher die Qualität eıner menschlichen Neuschöpfung Zweigeteilt In
die Ordnung VOoO orm un deren Abweichung(en), wurde die komplexe
un differenzierte Geschichte weib-weiblicher Beziehungen U auf eine
ausschließlich sexuelle Fbene reduziert. Wissenschaftler WIE estpha und
Krafft-Ebing erklärten, dass frauenliebende Frauen die emotionale un
xuelle Identität eInes Mannes erstrebten. Für sSIEe War 5 nicht denkbar, dass
Frauen Frauen als Frauen jebten. Ihr Theoriegebäude der So  ten » Kon-
trärsexualität« heschrieb »das Phänomen der Verkehrung der Geschlechts-
empfindung« damit, dass »>Solche« Frauen eigentlich Manner waren« .
durch die FExXIistenz Von Frauenliebe genere!! vernernnt worden WAarf.

Doch ES gibt sie, die Freundinnen un ihre Geschichte, nebst Quellen,
die VOo' ihren diversen Gefühlen zueinander UUET durch die Geschichte ZeU-
SCN, die In vielen Formen ihre Bezogenhei als Ausdruck Vo'n Liebe zuelnan-
der In Worte der Handlungen füreinander assten.

Adrienne Rich begreift »lesbische FxIistenz« »als Frotik nach weiblichen
Malsstäben«, als »allgegenwärtige Energle, die sich IM » leilen, Mitteilen VOo'
Freude körperlicher, emotionaler der psychischer Freude« un In gemeıln-

Arbeit ausdrückt:; als machtverleihende Freude, die UuNs )weniger wil-
lens (macht), Ohnmacht akzeptieren«.« Fur mMmeırne lokalhistorischen
Forschungen nahm ich Rich beim Wort, die appelliert, lesbische ExIistenz
»als Realität, als Quelle VOT) Wissen un Macht anzuerkennen«.

Nach dem Slogan VOoT'T] Geschichtswerkstätten, dem »Girabe [Du stehst«,
suchte ich ich stand In Heidelberg nach Zeugnissen lesbischer FXIS-
tenz In der Geschichte un wurde fündig. war Ist die alte Universitätsstadt
keine Metropole des »lesbian Out and Proud« un kann ebensowenig eınen
lesbischen Stadtführer wWIe »Lila Nächte« für die 20er re vorlegen. |)Den-
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noch kann exemplarisch vermittelt werden, WIEe historisches Wiıssen, das
lesbische FxIistenz In der Hıstorie sichtbar werden J ässt, produziert werden
kann, Was Geschichte belesben In der PraxIis ment.

» Belesben« Ist eıne Wortschöpfung, die auf die Sprachphilosophie der
amerikanischen Theologin MarYy Daly zurückführt, die das größtmöglichste
Aktivum für den Ausdruck weiblicher FExistenz un Handlungsmöglichkeiten
sprachlich nutizen fordert. Nicht »IO he« sprachlich fassen, sondern als
»be-ing«, als »selendes SeIin«.

»Ich sehe Wäds, V  VdS Du nıcht siechst«
eın hermeneutisch suchender IC auf Geschichte

Baumafßnahmen für eiIne Tiefgarage Kornmarkt legten 9836 mittelalterli-
che Mawuerreste frei Fın Zufallsfund. Stadtarchäologische Grabungen folgten
un sicherten auch eınen Spitalfriedhof, der VO ausgehenden 13 His Zzu

ersten Dritte| des F5 Jahrhunderts genutzt worden WAälrl. Insgesamt konnten
270 Destattungen VOoOT'T] geschätzten 700 hıs 900 Girabstellen erfasst WEeTl-

den
Aus diesem Materia|l zeigte eın Einzelgrab aUus dem Jahrhundert devi-

ante efunde, die mM Grabungsbericht folgenderweise festgehalten wurden:
» Unter den üblichen Einzelgräbern fällt rablege 45 auf. Hıer ruhen Z7WEeI
Skelette In einem Sarg. ESs llegt jedoch keine Doppelbestattung Im eigentli-
chen Sinne VOTr, be! der die Verstorbenen gleichzeitig INnS rab gebette WUT-
den Vielmehr begrub [Nall die ben liegende Leiche In einem schon vorhan-
denen Grab, ' die zweiıte Beerdigung fand] In eiınem gewlssen, jedoch
nicht allzu großen zeitlichen Abstand ZUr ersten STa . Nachbestattungen
spater verstorbener Ehegatten n das rab des VOTaAaNSCEHANSCHEN Partners
sind bekannt. Bel den beiden Skeletten AUS rab 45 andelt S sich jedoch

Z7WEeI F Zeitpunkt ihres es eiwa 30jährige Frauen.« [ J)Der untypische
Befund gibt denken; der offizielle Grabungsbericht schließt frolgender-
maßen: » [DIe abschließende anthropologische Untersuchung INAS kKlären
elfen, welcher Art die wahrscheinlich verwandtschaftliche Beziehung (Ge-
schwister, Zwillinge?®) der beiden Frauen

prior| eIıner faktischen Überprüfung anhand der Gebeine, legt dieses
Ergebnis die Beziehung der hbeiden verstorbenen Frauen aus Grablege 45 auf
CNESC verwandtschaftliche, SCNAUECT auf blutsverwandte Dezuge fest FSs stellt
sich die rage, ob das Grabungsteam keine anderen Beziehungen zwischen
den beiden Frauen sehen konnte der wollte?

Selbstverständlich verhindert das historische Handwerkszeug, die weib-
weibliche Grablege als Lesbengrab interpretieren. L esbe Ist eine Sprach-
schöpfung der Neuen Frauenbewegung un drückt ab den 197/0er Jahren
des Jahrhunderts die Abkehr VOT der sexualwissenschaftlich definierten
Lesbierin hıin 7Z7ur selbstbestimmten Frau au  N Moderne Begrifflichkeit auf mMit-
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telalterliche Phänomene übertragen, ware ahistorisch. Fehlende Schrift-
quellen erschweren die historische Auslegung außerdem. Allerdings wirkt
die ben Öffentlich legitimierte Interpretation für die Geschichts-
wissenschaft Im Ergebnis reduzierend. Schließlich werden hier menschliche
Beziehungen aus heterozentristischer Weltsicht allein innerhalb Von hetero-
sexuyel| konstituierten Familiengefügen angesiedelt. DITZ Kategorie /wangs-
heterosexualität nutzbar machen hieße In diesem Falle, lesbische ExIistenz
alc Interpretationsoption erwagen un NIC Kategorisch eliminieren.

FEinfluss n Sehepunkt/Hermeneutik des Verdachtes

Caroline Rudolfi War Schriftstellerin un Pädagogin. SIe kam 803 nach
Heidelberg und gründete das erstie private Mädchenpensionat. Als SIEe 8311
verstarb, hinterließ SIE neben Gedichten un padagogischen Abhandlungen
auch autobiographische Aufzeichnungen aUuUs dem Jahre 8205 Darın he-
schreibt SIEe ihre Jugendfreundschaften Tolgenderweise: » Unter den aus-

War eiıne äaltere Tochter, die csehr Hald Carolinens innige Freundin
wurde. Wenn CS Enge!l den Menschen gibt, die eine zeitlang mMit ihnen
In ihrer Gestalt herumwandeln, WarT dies elıner. Julie! reiner rommer
Engel, [ u früh VO UNS$ scheiden? Ihre schöne Seele
glänzte strahlend aus den frömmesten ugen UuNSs d und dennoch WarT das
Himmelsangesicht noch schöner, WeTNNn ulie schlief. Miıt dieser Julie lehte
Caroline In der heitersten FEintracht un ward grenzenlos geliebt.« UÜber WEeI-
tere Freundinnen führt SIE spater au  N » Noch ZWEI andere Freundinnen tra-
ten diesem un beli, Mınna un Dorothea Dorothea VOonNn den Blattern
misshandelt aber VOoO hohem uC un männlicher Seele, Mınna schön,
Za  x un behend WIE eine Huldgöttin. [Der Bund dieser vier weiblichen See-
len War vielleicht einer der schönsten, der Weibern bestehen

Diese Quelle kann als typischer eleg für das Phänomen derN-
ten »romantıc friendships« herangezogen werden und als Ausdruck bürger-
licher Frauen des Jahrhunderts gelesen werden, die In der Freundin ihre
»Zwil lingsseele« suchten, mıiıt ihr das Verlangen der Seele nach Ganzheit
leben können. Gemermnsam strebten die Freundinnen nach vollständiger
Vereinigung und gegenseltiger Vervollkommnung.

Pramısse für diese Lesart des historischen Zeugnisses ist, dass dem » Se-
hepunkt» der Forscherln die historische Realität VOon lesbischer E xXIstenz In-
tegriert Ist der nach Schüssler-Fiorenzas, dass die » Hermeneutik des Ver-
dachtes«, den suchenden Blick fündig werden |ässt Basierend auf solcher
Weltdeutung Ist CS möglich, weitergehende Fragen thematisieren und dif-
ferenziertere Betrachtungen anzuschließen. Unter Berücksichtigung der HiS-
torischen Kardinalsfragen WerT, W Walnr un können die beschriebe-
el Freundinnen dann mMit spezifischeren rragen beleuchtet werden.
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Andere Ergebnisse bezüglich des Rudolphinischen Quellenkonvoluts
werden dann vorgelegt, WEeNnNI)N lesbische FxIistenz als blinder lec des SEe-
hepunktes auftritt, der wWwenn\n SIE die historische [ )ımension reduziert
wird, also allein der Zeitgeschichte zugeordnet ird Kategorische Fxklu-
sivıtat heterozentristischer Weltsicht ird VOT] HistorikerInnen reproduziert,
deren Wissensproduktion un Quellenanalyse IM Rahmen konventioneller
Wissensstandards entstehen. In diesem Falle werden prazise Ergebnisse VOT-

gelegt: nämlich keine. Zeugnisse VOTIT] lesbischer FExistenz werden » Uberse-
hen«‚ wodurch inhaltliche Arbeit un differenzierende Nachforschungen der
historischen Substanz verhindert werden.

Themen lesbischer Fxistenz

(UJm 950 wurden Ciräfin Marıa Vo Graimberg-Belleau (1 879-1 965) und
Theodora Aberle (1 O7 963) In privater Runde dem (Iit photographiert,
der ihr gemeinsamer Lebensmittelpunkt Wäar, die Katholische Soziale Frauen-
schule In Heidelberg, die Marıa VOTIT) Graimberg 911 mıiıt eigenem Kapita!
gegründet hatte Vorausgegangen WarT ihre Entscheidung eıne standes-
gemälse Heirat mMuit Prinz kangıs von Siam und ihre Entscheidung für ihr FNn-
/eine konfessionelle Frauenschule nach dem Muster ihrer Lehrerin
Alice Salomon un der katholischen Frauenbewegung Ellen Ahmann
gründen

Eine der ersten Schülerinnen der MeuUu gegründeten Bildungseinrich-
tung War Theodora Aberle SIie wurde spater Schulsekretärin, verließ He1-
delberg und ZOß nach Köln, dort das Studium der Nationalökonomie
der Unıiıversitat absolvieren. Danach kehrte SIEe die Katholische Soziale
Frauenschule als Dozentin zurück. BISs ihrer Pensionierung IM Jahre 954
War Aberle neben der Schulgründerin VOT Graimberg hauptamtliche Lehr-
kraft und » Hauptstütze« der Schule [Die Freundinnen t(rugen gemeiInsam das
Schicksa|l der Einrichtung: Während der Inflations- und Kriegszeiten verzich-

sSIEe auf ihren Lohn In der NS-/eıt verweigerten SIEe die Gleichschaltung,
verhalfen üdinnen und en Z Flucht. FEine Vorladung Vo Reichsinnen-
minısterium Vo Marz 944 mıit dem Vorwurf, »Derüchtigte« Pfarrhelfe-
rinnen auszubilden, WarT beide Frauen adressiert. Um die Institution nach
dem rieg konsolidieren, wurde sowohl das Anwesen als auch die Bil-
dungsinstitution 950 dem Caritasverband überschrieben und MEeU geordnet.
Marla Vo Graimberg egte die Schulleitung nieder, erhielt eine Leibrente
un Wohnrecht. DITZ nachträglich gewünschte Ausweltung des Wohnrechts
auf Theodora Aberle lehnte der Caritasverband offiziel! ab, de facto duldete
ß allerdings, dass SIEe dort his ihrem Tode lehte Und auch über den Tod
hinaus wünschten die Frauen ihre Gemeinschaft Mmaniftestieren: Marla VOI

Graimberg sorgte sich In ihrem etzten Willen VO Dezember 963 das
gemeIinsame Heil, indem sSIe verfügte, dass » H/ Messen für Fr{ Thea
Aberle und ich gemeInsam« gelesen werden sollten. Begraben sind beide
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auf dem Heidelberger Bergfriedhof IM Graimbergschen Familiengrab, des-
SE} Inschrift Theodora Aberle als »Schwesterliche Freundin« von Marıa VOoN/N
Graimberg auswelst.

Diese Jangjährige Frauenfreundschaft zwischen VOoO Graimberg un
Aberle impliziert verschiedene Themen lesbischer FExIistenz In der Geschich-

[ )as Verhältnis Von Schülerinnen und Lehrerinnen thematisiert ihre eigenebBegegnung un |ässt nach dem Model|l der geistigen Freundschaft fragen,ebenso nach der Geschichte von Heiratsverweigerinnen un den gesell-schaftlich organısierten Platz für den ledigen an überhaupt. Als Freundin-
men eröffneten SIEe ihren weiblichen Zöglingen durch die Lehranstalt [1CUE
Z/Zugange für qualifizierte und würdige Berufe für den ledigen an Gileich-
zeitig War die Frauenschule eın Urt, dem eine Trauengemeinschaft gelebtwerden konnte, In der die katholische Konfession Urlentierung, aber keine
VWeilsung gab Bekannt Ist Cas Phänomen, dass hnomosoziale rte eın hnhomo-
philes Leben begünstigen. FS liegt nahe, die hbeiden Frauen als Vertreterinnen
des Von Karın Lutzen entwickelten Iypus der »Übergangsfrauen« anzusehen;
Jene Frauen also, die sich In der gemeInsamen Arbeit für die Emanzipationihres Geschlechts engagierten und gemeiInsam eıner moralischen Reform
der Gesellschaft arbeiteten. DIies In Jjener Zeıt, als die Junge medizinische
Disziplin der Sexualwissenschaften Homosexualität un die Lesbierin kon-
strulerten und pathologisierten.

enere können Themen lesbischer ExIistenz In der Geschichte schwer-
lıch In einem Katalog erfasst werden, denn Kataloge sind elis unvollständig.[JAs Beispie! veranschaulichte, welch facettenreiches Wissen U ber leshi-
sche ExIistenz tradiert werden kann und legt nahe, eıne Positionsänderungvorzunehmen. Nicht »Welche Themen erfassen lesbische ExXIistenz?« gilt S

erforschen, sondern » VWVO nicht?«. FS geht grundsätzlich darum, die Pers-
nektive wechseln. [DIies meınt Inunserem Kontext, dass bei Forschungendavon auszugehen Ist, rragen rund den Themenbereich »Lebensformen«
als integralen Bestandtei| der Kategorie Geschlecht behandeln. SIe also
als Querschnittsthema In der Geschichtswissenschaft einzuklassifizieren un
eben gerade nicht als Spezlal- der Sonderbereich abzusegregieren. Wo
können Bereiche rhoben werden, welche die lesbische ExIstenz nicht he-
reffen wenn durch Bauarbeiten für eine Tiefgarage zufälligerweise Funde
gesichert werden, die die heterozentristischen enk- und Deutungsstruktu-
[eT] In rage stellen?

Praxıs: Stadtrundgänge zur Lesbengeschichte
WEeIl Führungen Zur Stadtgeschichte behandeln explizit lesbische ExIistenz In
Heidelberg. Frauenfreundschaften n Heidelberg. (S)BEN | DER
thematisiert un problematisiert sSIE In dern 800-Jährigen Stadtge-schichte Der Heidelberger Lesbengeschichtslauf beleuchtet Zeugnisseder utonomen Lesbenbewegung der vVergangenen drei Jahrzehnte. Darüber
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hinaus wandelt das Führungskonzept des Lesbengeschichtslaufes die (j@-
schichtsvermittlung Ürec eine EXpertin hin ZUT Möglichkeit Vo aktiver (;@e-
schichtsrezeption un -produktion durch die Teilnehmerinnen. [ DIe Führung
schliel$t nämlich mMit eIner Einladung zZu Spiel, dem Lesbengeschichtslauf.
Fine Mischung aUus QuIiz, New (‚ames un anderen UÜberraschungen akti-
viert die Teilnehmerinnen, die vorgetragene Geschichte individuel! und In
Gruppen mıit dem eigenen Erfahrungs- un Wissenshorizont überprüfen
und verknüpfen. Auf spielerische Weise ird die zirkulierende Welt
Vo Theorieaneignung, historischer Forschung un die Übersetzung VOTIT)

Theorie In vermittelte PraxIıs un reflektierter Theoriebildung transparent.
Gileichsam kann Geschichtskonsumtion In Geschichtskompetenz gewandelt
und ZUr Denkbewegung werden, die eigener Sinn- und Weltdeutung füh-
1e67/] kann.

Freı nach dem Satz Monique Wittigs »Mach‘ eine Anstrengung, dich
erınnern. Oder, notfalls sic], erfinde« behandelt die Inszentlerung » Jetta

un die Kugel « das ema der Sichtbarkeit lesbischer FExIstenz un deren
Quellenverlust für die Heidelberger Schlossgeschichte fiktiv. Jetta Vo Jetten-
Dühl, bislang ungesehene Herrın der romantischen Burganlage, suchte sich
eine geeignete Touristinnengruppe aUs, als Geschichtenerzählerin WOTrT-
wörtlich In Erscheinung tretien SIe berichtet Vo ihrer Liebesgeschichte
mMit Flisabeth der Engländerin, ihrer Flucht un Verfolgungsgeschichte. DIie

Inszenlerung zeigte, dass eın spielerisches Angebot Geschichtsan-
eignung eröffnen kann.

»beleshben« als mpowerment
DITSZ Beispiele stellen elIne Auswahl dar, die verdeutlichen, dass lesbische
E xIstenz historisierbar ist Gleichwohl! zeigen SIE Möglichkeiten auf, WIE
[Nan}n sich VOI] Heterozentrismus un Geschlechterpolarismus, also VOoT'/ einer
Konstellation binärer UOpposition verabschieden kann.

Geschichte belesben Ist eın aktiver Akt, der die forschende Person he-
rausfordert be] der Recherche, während der Quelleninterpretation un
beim Selbstverständnis als Historikerin un Historiker, als KezIiplentin un
Keziplent. [ Der Ansatz beabsichtigt keinen »lesbischen Imperialismus« und
keine NEeUueEe Bindestrichgeschichte, als Addition VOo'n/ Lesben v7ABEE Frauen- und
Geschlechtergeschichte. jeimenr zeigte sich, dass Geschlecht eine multi-
relationale Kategorie darstellt un sich lesbische Existenz n diesem
vieldimensionalen ecCc ansiedelt.

Als Methode eröffnet Geschichte belesben eINne kritische Kevision gan-
giger Sichtweisen. S1e Ist dynamisch, DProzessua|l und interaktiv. SIe fordert
heraus und lohnt mMit dem Wissen, dem mehr Wissen die Vielfalt mensch-
licher Zeugnisse In der Geschichte Den Ausführungen War entnehmen,
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dass Geschichte mMıt Ontologie, mit symbolischer Ordnung un der (Gemeiln-
schaft der eiligen verbunden ist

/Z/Zum Schluss will ich noch den Begriff VOT)] »EmMmpowerment« einführen.
Fr entwickelte sich AaUs den sozlalen Bewegungen der 60er und 7/0er Jah-
f fand Eingang n den entwicklungspolitischen Sprachgebrauch und ird
heute auch IM Management (human resourCces) beachtet. Woörtlich übersetzt
meılnnt ET Selbstbefähigung, Ermächtigung und ordert ugewinn (estaäl:
LUNgS- und Entscheidungsmacht benachteiligter Gruppen. Ausgehend VOIl]
der Frkenntnis der eigenen Diskriminierung zielt das EmMmpowerment-Kon-
zept auf gesellschaftliche Veränderung durch eın Kombinieren VOTIT] Verwel-
gerungshaltung und celbst entwickelten Alternativangeboten. |)as Konzept
Ist prozessua!l angelegt un erfordert das Frkennen Von Abhängigkeiten un
Interdependenzen (kognitives Element), die Entwicklung Vo Selbstbewusst-
seIn (psychologisches lement und das Wissen die Bedeutung VOTIT) LU
saN$s Arbeit als Z/ugang Öökonomischer Unabhängigkeit (öÖkonomisches
Konzept).

DITZ geschilderten Formen eiıner durchaus experimentellen Aneignung [
bischer Existenz In der Geschichte, »Geschichte hbelesben« IM Allgemeinen,
stellen m.E eine konkrete Form VOonNn Empowerment dar Fine Bemächtigung
VOT] Geschichte un eın FEinfordern lesbischer keprasentation In der symbo-
ischen Ordnung. DEN aktive Verhindern VOTrT) Geschichtsverlust ermöglicht
historische Formen gleichgeschlechtlicher | iebe als »gute abe CGjottes« n
den symbolischen Bezugsraum einzuschreiben. » Damlıit sexuelle Beziehun-
gCcn heilig sind, mussen SIE Frucht tragen Im Sinne der Gastfreundschaft, die
Fremde willkommen heißt, un WIE Kathy Rudy bemerkt, ‚ gestatte dies UunNns
über die Spaltung ‚öffentlich« »privat« hinaus In eine Umgebung hinein
denken, die dem eıc (jottes entgegenstrebt«.« Dieses Diktum die His-
torische un traditionsbildende LDDimension erweiıtern, WarT Intention der
Ausführungen.
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